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W Die vorige Nummer unseres Blattes ist wegen des Aktfkels »Smd Konzelsionen zu
erwarten-Y- mit Beschkag belegt worden« Da die vorige Nummer dre Steuernummer war, so
waren wir nicht sicher, ob wir eine zweite, ungestempelte Ausgche Verspnden konnten- Find
mußte daher die Veranstaltung einer solchen unterbleiben In dem be»aUstaUdeteUAktkkel
haben wir bei der genauesten Durchsicht nichts S.trctfbtU-«e»sentdecken »kDTFUeU-UUPmZIliÄU
wie daher von einem-Wiederabdruck desselben mit Fortlassung der MOglIcher Welle Mksp

minirten Stellen abstehen.

Auch die-seNummer unseres Blattes ist in ihrer ersten Ausgabe
polizeilichmit Beschlag belegt worden. Ein Grund der Beschlag-
nahme ist uns nichtmitgetheiltworden; wir vermuthen, daßder Artikel

,,Friedensaussiehten« die Veranlassung zu dieserMaßregel gegeben
hat. Um unseren Lesern nicht allzulange unser Blatt vorzuenthalten,
haben wir eine zweiteAusgabe mit Fortlassung dieses Artikels ver-

anstaltet.

'

»
l Diesterwe war eboren zu Siegen in West1 alen

Dlesterweg» am 29. Oktoberg1790;ger starb zu Berlin am 7thuli
Unsre Zeit ist nichtausnahmsweisereich,aber sie ist 1866, nachdem er von seinen Berliner Mitbürgernnur

auch nicht arm an großenund guten Männern Einer wenige Tage zuvor wiederum zum Vertreter des Volkes
der Besten war Diesterweg. Er war der erste, der . im Abgeordnetenhauseerwähltworden war. Die Kunde
am weitesten und tiefsten wirkende unter den Lehrer-n von seinem Tode erscholl durch das Land, während
unseres Volkes An seinem noch frischenGrabe gedenken unsere Seele erfülltwar mit der Freude über großeund-
wir vor Allem des Wortes, welches die HeiligeSchrift herrlicheSiege, mit der Trauer über unsre Gesallenem
Uns zurnft: ,,Gehorcheteuern Lehrern und folget ihnen; mit der Sorge, ob ans dieserüberreichenSaat von

denn sie wachen über eure Seelen, als die da Rechen- Blut und Thränen auch die Frucht eines echten, dauer-

lchclftdafür geben sollen, auf daß sie das mit Freuden haften Friedens und einer menschenwürdigenFreiheit uns

thun und nicht mit Seufzen; denn das ist euch erwachsen werde. hAber in dieser tiefen-Bewegungnn--

Nicht gut«
«

s screr Seele vergessenwir nicht des Meisters unter den

——-—



Lehrern unserer Jugend. War es ja einer der Besieg-
ten selbst, der uns in diesen Tagen daran erinnerte,
welchen gewaltigen Antheil die preußischenSchulen auch
an dein Siege auf dem Schlachtfeldegehabt haben. Es

ist das Wort eines gefangenenösterreichischenKriegs-
mannes, welcher sprach: »NichtEuer Zündnadelgewehr
hat uns geschlagen;wir hatten es in anderen Händen
wenig zu fürchtengehabt. Die Masse unserer unwis-
senden, gedankenlosenosterreichischenSoldaten ist vor-

zugsweise überwunden worden durch die Intelligenz,
durch die Ehr- und Vaterlandsliebe Eurer jungen und

alten Krieger jeglichenRanges. Diese Vorzügevor den

unsrigen verdanken Eure Leute den guten Schulen, die

Ihr iU Preußen habt, und den guten Büchernund Zeit-
schriften, die Jung und Alt bei Euch zu lesenbekommen«

Wir loben unsre Schulen nicht in dem Maße, wie
die Fremden es thun. Wir kennen ihre Mängel nur

u gut. Wir wissen zu genau, was der—reaktionäreGeist,
er seit etwa einem Bierteljahrhundert sich in unserem

Volksunterrichtgeltend macht, unseren Schulen geschadet
hat. Auch wissen wir sehr gut, daß die von unserem
Oesterreicherbelobten Bücher und Zeitschriftennicht von

denen geschriebensind, welche dem jetzt herrschenden
System des Unterrichts huldigen, sondern von den Män-
nern des geistigen und politischen Fortschrittes. Aber

die schlimmeSaat, welche die Rückschrittsmännergesäet
haben und noch weiter säen,geht auf gutem Boden doch
nur sehr langsam und verhältnißmäßigsehrdürftig auf.
Und dieser gute Boden ist in Preußen eit Jahrhunder-
ten, ist schon seit den Tagen des großenKurfursten ge-
schaffenworden. Auf das Trefflichsteaber ist er zu-
bereitet worden in einer Zeit, die von Vielen, und in

einigen Beziehungen nicht mit Unrecht, schon als eine

Zeit des eifrig betriebenen Rückschrittesbetrachtet wird.

Wir meinen die Zeit von dem Ende der Freiheitskriege
an bis zum Jahre 1840, dem Todesjahre FriedrichWil-

helms Ill: hin.
Jn dieser Zeit bemühteman sich freilich mit aller

Kraft, jedes Streben nach politischer Freiheit zu unter-
drücken. Aber auf der anderen Seite wurde .die ge-
sammte Verwaltung des Staates mit einer so muster-
hasten Ordnung und Wirthschaftlichkeiteingerichtet, daß
wir, trotz mancher·sehr wesentlichenRückschritte,doch
in dieser Beziehung auch heute noch den meisten Staaten
der Welt und besondersdem österreichischenKaiserstaate
weit, weit überlegensind. Ferner war es der Minister
Altenstein, der in jener Periode das preußischeSchul-
wesen in einer so vortrefflichen Weise umgestaltete,daß
der Geist der späterenRegulative dasselbebis jetzt wohl
hat ändern, aber nicht gänzlichumwandeln und verderben
können. Es würdenlange, lange Jahre dazu gehören,
um unsere Schulen auf den österreichischenStandpunkt
zurückzuführen »

Unter den Männern,»welche Altenstein zur Begrün-
dung eines guten und tuchtigen Volksschulwesensberief,
nimmt der nun verewigte Diesterweg die erste und
bedeutendste Stelle ein. Jm Jahre 1820 wurde er Direk-
tor des Schullehrerseminarszu Moers in der Rheinpro-

»

Stadtschulen.
vinz, und 1832 Direktor des Berliner Seminars für

Jn diesen Aemtern und zugleich durch
eine Reihe von Schriften, die von allen vorwärts streben-
den Lehrernmit dem größtenEifer studirt wurden, ist
Diesterweg der Lehrer unserer Lehrer und damit des

gesammten Volkes geworden. Seine Verdienste sind
unendlich groß,und dennoch,oder vielleichtgerade darum
sind sie mit sehr wenig Worten zu bezeichnen.Diester-
weg hat, so weit er wirkte, die Einsicht hervorgebracht,
daß die Jugend nicht mit dem Gedächtniß, sondern
mit dem Verstande lernen soll. Was man versteht,
behältman auch im Gedächtnißzwas man aber aus-

wendig lernt, ohne es zu verstehen," das macht den

Menschen nicht klug, sondern dumm. Verstehen heißt
aber, durch eigenes Nachdenkenvon- der Wahrheit oder

auch von der Unwahrheit einer fremden Lehre sich über-
zeugen. Wer die Lehre eines Anderen nur darum für
wahr hält, weil sie ihm vorgesprochenist, der lernt diese
Lehre nur nachplappern aber nicht verstehen. Der Nach-
plapperer aber bleibt Zeit seines Lebens, und wenn er

hundert Jahre alt würde, immer nur ein einfältiges,
thörichtesKind, das es niemals zu der Würde eines

selbstständigenMenschen bringt, weder in seinem Ge-
werbe und Beruf, noch in seiner Gemeinde und seinem
Staate. Ein so unselbstständigerMenschwird niemals
von der Vernunft regiert, sondern nur von der Gewohn-
heit, u welcher man ihn abgerichtethat, und außerdem,
von seinenLeidenschaften, seinen rohen Begierden und
seiner kindischen Furcht vor Allem, was ihm stärker oder
vorhehmererscheintals er selbstist. Weiter hat Diester-
weg aber auch.gelehrt,daßder bloßeVerstandden Men-

schen noch nicht zu einem wahren Menschen macht.
Der wirklich gute und vernünftigeMensch ist erst der,
der die Wahrheit, welche er erkennt, auch lieb hat, und

der diese Liebe zur Wahrheit in allen Verhältnissendes

Lebens, in den kleinsten wie in den größtendurch Wort
und Werk bethätigt. Der verständigeMensch wird zu
einem guten Menschen erst dann, wenn er wirklichin
der Wahrheit lebt, und in der Wahrheit lebt nur, wer

noch ein Herz voll Liebe hat, voll Liebe zu Eltern und

Geschwistern, zu Weib und Kind, zu Volk und Vater-
land. Das erste und vornehmste Gebot der Heiligen
Schriftt »LiebeGott über alle Dinge und deinen Näch-
sten wie dich selbs«, dieses Gebot kann in seiner Wahr-
heit nur von einem selbstdenkenden,guten und verstän-
digen Menschenbegriffenund befolgt werden.

Das ist es, was Diesterweg sein ganzes Leben
lang gelehrt hat. Weil er aber an die Spitze seiner
Lehre das eigene Denken des Menschenstellte, darum

ist er von denen verfolgt worden, welche haben wollten,
daß die Jugend und das Volk nicht ihre eigenen Ge-
danken und ihren eigenen Willen haben, sondernnur

denken und wollen sollten,was eine kleine herrschsüchtige
Partei von ihnen verlangte. Diesterweg wurde darum

von dem NachfolgerAltenstein’s,dem reaktionärenUnter-

richtsminister Eichhorn jahrelang mit dem Ansinnen
behelligt, daß er etwas anderes lehren sollte, als seine
eigene Ueberzeugunges ihm gebot. Daß ein«Mann



wie Diesterweg nur der Stimme Gottes und seinem
Gewissen, nicht aber menschlichenDrohungen und Ver-

lockungengehorchte,versteht sich von selbst. Nur vor

den Geboten des Rechtes und der Wahrheit hat er sich
gebeugt, aber nie vor den Forderungen menschlicher
«Macht und Gewalt. Weil er ein solcherMann war,

darum wurde er im Jahre 1847 aus fernem Amteent-

lassen. Aber auch außer dem Amtefhater bis zu den
letztenTagen seines Lebens unermüdlichund segensreich
gewirkt für die Jugend wie sur das gesammteVolk.

Wenn wir« heute auf den Schlachtfeldern siegen, und
wenn unser Volk diesen Siegen ihren Werthund ihre
wahrhafte Würde dadurchverleiht, daß es in Folge der-
selben auf dem Boden des deutschenVaterlandes einen

Staat des wahren Rechtes und der»vernunst·ge-
mäßen Freiheit errichtet, dann»habenwir·solcheSiege
und solcheSiegesfrüchtezu einem wahrlich s· nicht ge-

ringen Theile auch dem Lehrer unseres Volkes, dem un-

vergeßlichenDiesterweg zu verdanken.

Friede seiner Asche, Ehre und ein dankbares Herz
seinem Andenken!

Politische Wochenscham

Preußen. Als wir die letzte Wochenschau,welcheunsern
Lesern zu Gesicht gekommen, schrieben, da rucktenunsere
tapferen Truppen nach der gewonnenen Schlacht bei König-
rätz siegreichauf dem Wege egen Wien vor. Heut stehen

sie,nachdem sich jener glorreidgenSchlacht zahlreichesiegreiche
Gefechte angeschlossenhaben, vor den Thoren von Wien und

Preßburg, aber wenn sich auch die preußischenUnd österreichi-
schenTruppen als Feinde gegenüberstehen,zu einer Schlacht
wird es nicht »mehr kommen: am 22. Juli ist eine Waffen-
ruhe abgeschlossen worden, dem-sich schnell, nachdem die Frie-
denspräliminarienvereinbart waren, ein Waffenstillstand an-

schloß. Es ist nicht zu bezweifeln, daß der Waffenstillstand
sehr schnellin einen Frieden sich verwandeln wird,»dessen
Grundlagen nach übereinstimmendenNachrichtenungefahr sol-
gende sein werden. Oesterreich zahlt die gesammten
Kriegskostm — SchleswtgsHolsteim gen Henne-
ver und ganz Kurhessen werden dein preußis)en»Staate
einverleibt, nur in Nordschleswig soll die Bevolkerung
befragt werden, ob sie zu Preußen»oder zu Dänemaik ge-

hören wolle. Sachsen wird in seinem bisherigen Umfang
allerdings wieder hergestellt, aber es tritt in ein Verhältniß
zu Preußen,wie es Schleswig-Holsteinnach den preußischen
Februarforderungen haben sollte. Zur Vervollständigungder

sogenannten Mainlinie würde außerdemnoch die Einver-

leibung von Nassall- Frankfurt a- M. und Provinz
Oberhess en (von HessensDarmstadygehören,die ebenfalls
In Aussichtgenommen ist.

» · « ·

Werden diese Bedingungen wirklich»Im Friedensfchlußan-

genommen- so würde Preußeneinen Landerznwachsvon mehr
als 12»00-Quadrat-Meilenmit 4,014,279 Einwohnern erhal-
ten, namlich
Hannover . 69872 Q«-M. mit 1,923,492 Einw.
Hessen . . . . . . 1733X4v » » 745,063 »

Nassau. . . . . . 8572 » » 462,334 »

Frankfurt . . . . . wz » » 83,390 »

SchleswigsHolstein"(nach
btretung von Nord-

Schleswlg an Däne-
mark) ungefähr 280 » « 800,000 »

1238 Q.-M. mit 4,014,279 Einw.

Der Staat würde dann also ein Gebiet von 6333 Q.-M.
mit 23-266,642 Einwohnern umfassen.
Außerdem würden aber sämmtlicheStaaten Norddeutsch-

lands zu Preußen in ein Vasallenveihältnißtreten, indem

sich ein Norddeutscher Bund unter Preußens Führung
bilden würde.

Solche Errungenschaften müßten ganz ungetheilten Bei-

fall studen, wenn sich an sie nicht nnwillkührlichdie Frage
knüpfte: Was wird aus«Süddeutschland?Und die Antwort

auf diese Frage lautet Mcht erfreulich, denn die süddeutschen
Staaten sollen Nach dem beschlossenenAustritt Oesterreichs
aus Deutschland einen besonderen Bund bilden, d. h. also
Deutschland soll in zwei Theile getheilt werden. Hofer Wir-
daß das Gefühl der Zusammengehörigkeitin Nord- und Süd-

deutschlandso stark ist, daß die Pläne der Diploinaten auf
die Zweitheilung Deutschlands scheitern, denn die Konstitui-
rung eines machtlosen süddeutschenBundes würde sowohl
dem Kaiser von Oesterreichwie auch dem Kaiser von Frank-
reich stets erwünschteGelegenheit geben, sich in die deutschen
Angelegenheitenzu mengen, und so stets die Gefahr eines
neuen Krieges wachrufen.

Jn Frankfurt a. M. ist von dem preußischenBefehls-
haber eine Kontribution von 25»Millionen Gulden ausge-
schriebenworden,. doch scheint es, als ob ein großer Theil
dieser Summe nachgelassenwerden sollte, um so mehr, als

ja die Erhebung der Kontributiou anz ohne jeden Zweck
erscheinenmuß, wenn Frankfurt preugischwird.

Jn Baden hat die preußischePartei, welcheeinen Augen-
blick durch die Ränke der Ultraniontanen verdrängtwar, wie-

der die Oberhand gewonnen, und dürfte nian sich dort-mit

großerEntschiedenheitgegen jede Trennung von Norddeutsch-
land sträuben; eine gleiche Stimmung macht sich auch in

Württemberg bemerkbar.

Der Landtag, welcher auf den 30. Juli einberufen war,
ist noch einmal vertagt worden, da der König ihn in Person
eröffnenwill· Er tritt nun am 5. August zusammen. Was
uns die Thronrede in Bezug auf die Ausgleichungdes inneren
Konfliktes bringenwird, es liegt noch ini Dunkeln, möge es
der Frieden sein, damit ungetrübteFreude über die Erfolge
unserer Armee herrsche,und damit in Süd- und Norddeutsch-,
land der Wunsch nach der FührungPreußens ein einmüthiger
und starker werde.

Wie es allgemein heißt,soll dem Landtagekeine Anleihe-
forderung vorgelegt werden, sondern es soll die Regierung
beabsichtigen,die durch den Krieg verursachtenKosten durch
eine sogenannteschwebende Schuld zu decken. Natürlich
ist hierzu auch die Genehmigungdes Landtages erforderlich,
und es wird sichfragen, ob die Finanzlage des Landes eine

solcheist, daß die Aufnahme einer schwebendenSchuld, d. h.
einer in sehr kurzer Frist rückzahlbarenSchuld- als zweck-
maßigerscheint.

Unter den Vorlagen, welche dem Landtagegemacht wer-

den sollen, wird sich auch das Wahlgesetz für das

deutsche Parlament besinden. Wie man sagt, soll das

Reichswahlgesetzvon 1849 der Vorlage zu Grunde gelegt
werden, aber es soll an Stelle der geheimen Stimniabgabe
die öffentlicheAbstimmung treten. Eine solche Aenderung
würde eine so bedeutendesein, daß das neue Wahlgesetz in

keinek Weise den Beifall der Anhängerder Reichsverfassung
und des Reichswahlgesetzesfinden würde.
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